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Nordamerikanischer Goldrutenrost
Coleosporium solidaginis (Schwein.) Thüm. (Familie: Coleosporiaceae) 
Synonyme: Peridermium acicola Underw. & Earle, Uredo solidaginis Schwein.

Bruno Auf der Maur, Ludwig Beenken und Andrin Gross

Der Rostpilz Coleosporium solidaginis befällt verschiedene Arten von Goldruten (Solidago spp.) 
und in seiner Heimat Nordamerika auch mehrere Föhrenarten (Pinus spp.). In Ostasien und 
 Westeuropa, einschliesslich der Schweiz, ist er inzwischen weit verbreitet, ebenso wie seine 
ebenfalls aus Nordamerika stammenden Wirtspflanzen Kanadische Goldrute (S. canadensis) und 
Späte Goldrute (S. gigantea). In Europa ist der Pilz aber auch auf die heimische Echte Goldrute 
(S. virgaurea) übergesprungen. Zudem könnten zukünftig auch die heimischen Föhrenbestände 
befallen werden.

Späte Goldruten (Solidago gigantea) bei Bellinzona, 
gesund und befallen von Goldrutenrost (Fotos: Ludwig 
Beenken)

Biologie und Vermehrung
In Nordamerika vollführt Coleosporium solidaginis 
den vollständigen Lebenszyklus der Rostpilze mit fünf 
Sporengenerationen und einem Wirtswechsel zwi-
schen Föhren- (Pinus spp.) und Goldruten-Arten (Solid-
ago spp.). Im Frühjahr bilden sich an infizierten Föhren-
nadeln die ersten Sporenlager, die Spermogonien, in 
denen Spermatien entstehen, und etwas später die 
Aecidien. In letzteren entstehen Aecidiosporen, die mit 
dem Wind verbreitet werden und so die Blätter von 
Goldruten infizieren. Auf deren Blättern bildet der Pilz 
die Uredien, die ab dem Sommer Uredosporen frei-
setzen. Diese ermöglichen die asexuelle Verbreitung 
des Pilzes, indem sie weitere Goldruten infizieren. Im 
Spätsommer bis Frühherbst entsteht auf den Goldru-
tenblättern ein weiterer Sporenlagertyp, die Telien, in 

denen die Teleutosporen gebildet werden. Bei C. solid-
aginis überdauern diese jedoch nicht wie bei anderen 
Arten den Winter, sondern bilden im Spätsommer und 
Herbst die Basidien mit den Basidiosporen. Die mit 
dem Wind verbreiteten Basidiosporen infizieren wie-
der neue Föhren. Die Überwinterung erfolgt dann als 
Pilzgeflecht in den Föhrennadeln. Infizierte Nadeln kön-
nen 3–5 Jahre lang am Baum verbleiben und jährlich 
neue Aecidiosporen produzieren. 

In Europa wurde bislang noch nie eine Infektion von 
Föhren nachgewiesen und die Bildung von Telien, Ba-
sidien und Basidiosporen nur einmal, in der Schweiz 
(ZH), beobachtet. Stattdessen spielen die Uredosporen 
bei der Ausbreitung des Erregers die Hauptrolle. Unter 
geeigneten Bedingungen werden auf einer Goldrute 
massenhaft Uredosporen gebildet, welche durch Wind 

Daten zur Verbreitung des Goldrutenrostes (Coleospori-
um solidaginis) von SwissFungi
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und Regen verbreitet werden und so auch ohne den 
Wirtswechsel zu Föhre weitere Goldruten infizieren 
können. Die Bildung der Uredosporen kann bis tief in 
den Herbst hinein erfolgen. Nasse Witterungsbedin-
gungen begünstigen deren Entwicklung. Die Überwin-
terung dürfte in milden Wintern als Pilzgeflecht in den 
Blättern und ansonsten als Uredospore erfolgen.

Merkmale und Symptome
Im Frühjahr, meistens im April oder Mai, werden auf 
Föhrenästen an den Infektionsstellen auf den Nadeln 
die Spermogonien als rötlich-orangefarbene Punkte 
auf gelben Flecken oder Bändern sichtbar. Im nach-
folgenden Monat treten zunehmend die Aecidien in 
Erscheinung; zunächst als Blasen unterhalb der Na-
deloberfläche, welche mit der Zeit zu zungenförmigen 
Säulen werden, bis schliesslich die Aecidiosporen da-
raus hervorbrechen. Die Aecidien sind meist weiss, 
können aber auch orange gefärbt erscheinen, die Ae-
cidiosporen sind hingegen immer von leuchtend oran-
ger Farbe. Junge Bäume können an den unteren Ästen 
starke Nadelverluste aufweisen, insbesondere, wenn 
infizierte Goldruten in der Nähe sind.

Die Spermogonien entwickeln sich unter der Ober-
fläche der Nadeln. Sie sind 0,3–0,5 mm breit, 0,5–0,8 
mm lang, leicht kegelförmig und 80–100 μm hoch. Die 
Aecidien entstehen ebenfalls unter der Oberfläche der 
Nadeln. Sie sind seitlich abgeflacht, 0,5–1 mm lang und 
0,6–1,2 mm hoch. Die farblose Sporenhülle (das Peridi-
um) besteht aus Zellen, die ellipsen- oder selten eiför-
mig sind und 23–27 x 40–70 μm messen, mit den Enden 
im Allgemeinen stumpf, überlappend und nicht leicht 
trennbar, die Seitenwände 5–9 μm dick, sehr grob und 
auffallend warzenförmig mit eng aneinanderliegenden 
Papillen von gleichmässiger Grösse. Die Aecidiospo-

ren sind regelmässig ellipsenförmig und messen 20-
28 x 23–41 μm; die 3,6–8 μm dicke Wand ist dicht mit 
markanten, etwas abfallenden Warzen besetzt, mit ei-
ner glatten Stelle, die sich auf einer Seite nach oben 
hin erstreckt.

Bei Goldruten werden die unteren Blätter beson-
ders oft befallen. Auf den Blattunterseiten, teilweise 
auch auf den Blattstielen und Stängeln, treten gelbe bis 
orangefarbene Flecken auf. Entsprechende kreisförmi-
ge bis eckige Flecken können auch auf den Blattober-
seiten sichtbar werden, meistens als gelbe bis braune 
Verfärbungen. Werden die Blätter vollständig von dem 
Pilz besiedelt, vertrocknen sie und sterben schliesslich 
frühzeitig ab. Bei starkem Befall können auch ganze 
Pflanzen eingehen, wobei in diesen Fällen oft auch die 
Stängel befallen sind.

Die Uredien bilden sich meistens auf der Blattun-
terseite und nur selten auf der Blattoberseite; sie er-
scheinen flach, messen 0,3–1,0 mm und treten für ge-
wöhnlich vereinzelt und unregelmässig verstreut auf. 
In frischem Zustand erscheinen sie in auffälliger gelber 
oder oranger Farbe, insbesondere nach dem Aufreis-
sen der unauffälligen Blattoberfläche (Epidermis). Die 
Urediniosporen erscheinen kugel- bis ellipsenförmig 
und messen 15–26 × 23–38 μm. Ihre dicht- und grob-
warzigen Wände sind 1–2 μm dünn. Ihr Inhalt ist in fri-
schem Zustand gelb bis orange und wird nach länge-
rer Lagerung farblos. Die Telien werden verstreut auf 
der Blattunterseite gebildet. Sie erscheinen orangerot, 
rundlich und wachsartig. Die Teleutosporen sind ein-
zellig, erscheinen verkehrt eiförmig oder ellipsenför-
mig und messen 52–96 × 23–32 μm. Im Innern jeder 
Teliospore bildet sich je eine vierzellige Basidie, die 
60–99 × 19–35 μm misst und an ihrer Basis für gewöhn-
lich keine sterile Zelle aufweist. 

Uredosporen von Coleosporium solidaginis auf Später 
Goldrute (Foto: Ludwig Beenken)

Mikroskopische Aufnahme der Uredosporen
(Foto: Ludwig Beenken)

10 μm



Factsheet Neomyceten – Nordamerikanischer Goldrutenrost – SwissFungi 2023

Verwechslungsmöglichkeiten
Der Rostpilz Puccinia virgae-aureae befällt wie Cole-
osporium solidaginis Goldruten (Solidago spp.). Er 
wurde erstmals 1815 auf der Echten Goldrute (S. virg-
aurea) in Frankreich beschrieben und ist in Europa und 
vermutlich auch in Nordamerika und Asien heimisch. 
Dieser heimische Rost an Goldrute bildet jedoch nur 
Telien als gelbbraune Flecken oder Pusteln auf den 
Blattunterseiten. 

Die über 100 Rostpilzarten der Gattung Coleospori-
um lösen alle einen Nadelrost auf Föhre aus. Einige 
heimische Coleosporium-Arten befallen auch Astern-
gewächse (Asteraceae), aber keine Goldruten. In Nord-
amerika treten neben C. solidaginis bislang nur zwei 
weitere Rostpilzarten an Goldruten auf. Die eine Art, C. 
delicatulum, befällt neben Goldruten auch Schirmgol-
druten (Euthamia spp.) und Herbstastern (Symphyot-
richum spp.). Sie wurde bisher nur in den USA nach-
gewiesen. Morphologisch unterscheidet sie sich durch 
ihre dünneren Basidien, die 55–85 x 16–26 μm messen 
und somit nicht breiter als 26 μm sind.

Die andere Art, Coleosporium montanum, ist in den 
USA und Kanada heimisch. In Asien wurde der Rostpilz 
bislang in Japan, Korea und China nachgewiesen. In 
Europa gab es ab 2012 die ersten Verdachtsfälle auf den 
ebenfalls aus Nordamerika stammenden Herbstastern 
und 2017 in Österreich den ersten bestätigten Fund. In 
der Schweiz erfolgte der erste sichere Nachweis 2019 in 
einem Gartencenter auf einer getopften Raublatt-Aster 
(Symphyotrichum novae-angliae, Syn. Aster novae-an-
gliae). Inzwischen gibt es mehrere Funde in Gärten und 
Parkanlagen auf ausgepflanzten Herbstastern, mehr-
heitlich Glattblatt-Astern (Symphyotrichum novi-belgii 
agg., Syn. Aster novi-belgii). Auf in Feuchtwiesen ver-
wilderten Glattblatt-Astern konnte C. montanum 2022 
in den Kantonen Tessin und Waadt nachgewiesen und 
genetisch bestätigt werden (L. Beenken, unpubliziert). 
In Österreich, Weissrussland und vermutlich auch Un-
garn wurde er schon früher im Freiland gefunden; aus 
Westrussland und Serbien gab es ebenfalls Fundmel-
dungen. In Nordamerika sind die Aecien-Wirte wie 
bei C. solidaginis Föhren-Arten. Dort befällt er neben 
Herbstastern und Goldruten auch andere Vertreter der 
Familie der Asteraceae, wie Astern (Aster spp.) und 
Arten aus der Gattung Eurybia sowie die Arten Layia 
fremontii, Oclemena acuminata oder Oligoneuron al-
bum. Es gibt jedoch die Vermutung, dass es sich bei 
C. montanum um zwei oder mehrere, nahe verwandte 
Arten handelt, die jeweils verschiedene Asterngewäch-
se befallen. 

Morphologisch ist die eindeutige Identifizierung 
von C. montanum relativ schwierig: Anders als bei 
C. solidaginis sind bei den Aecidien die Zellen des 
Peridiums in der Regel an beiden Enden spitz, leicht 
überlappend und leicht trennbar und die Basidien sind 
mit 54–95 × 14–27 μm wiederum dünner. Aber das 

eindeutigste Unterscheidungsmerkmal sind die 11–28 
μm langen sterilen Zellen an der Basis der Basidien, 
welche bei C. delicatulum und C. solidaginis nicht oder 
nur sehr selten gefunden werden. Auffällig ist, dass C. 
montanum – im Gegensatz zu C. solidaginis – in Eu-
ropa häufig Telien bildet, aber meist erst spät im Jahr. 
Dennoch wurde auch bei C. montanum der Wechsel 
auf Föhren bis jetzt in Europa nicht beobachtet.

Vor 2018 wurden die Funde von C. montanum, und 
oft auch jene von C. solidaginis, der Art C. asterum zu-
geordnet. Inzwischen wird von einem Artenkomplex 
ausgegangen, welcher C. asterum s.l. (sensu lato «im 
weiteren Sinne») genannt wird und bislang die Arten 
C. solidaginis, C. montanum und C. asterum s.s. um-
fasst. Die Art C. asterum s.s. (sensu stricto, «im enge-
ren Sinne») wurde erstmals 1899 aus Japan beschrie-
ben, wo sie Astern und Schönastern (Kalimeris spp.) 
befällt. Sie kommt bislang vermutlich nur in Asien vor. 
Ihre Basidien sind ebenfalls dünner als jene von C. so-
lidaginis und weisen an ihrer Basis in der Regel keine 
sterilen Zellen auf.

Die wenigen Funde von C. asterum s.l. in Kolum-
bien (1999 auf Solidaster und 2001 auf Solidago poly-
glossa) sind wahrscheinlich C. montanum zuzuordnen; 
Solidaster ist nämlich eine Kreuzung zwischen Solida-
go und Aster. Aber auf solchen Kreuzungen wurde in 
vielen Ländern Rostbefall nachgewiesen, ohne dass 
die Artzugehörigkeit des Erregers geklärt wurde. Dies 
gilt auch für die Funde auf Sommeraster (Callistephus 
chinensis). In der Ukraine und auf Kuba wurde C. ast-
erum s.l. bislang nur auf Sommeraster nachgewiesen, 
entsprechende Fundmeldungen gibt es aber auch aus 
anderen Ländern in Eurasien und Amerika. In einem 
Experiment konnte C. solidaginis nicht auf Sommeras-
ter übertragen werden, es handelt sich also wohl eher 
um C. montanum oder eine andere Art aus dem Arten-
komplex.

Verbreitung und Ökologie
Der Rostpilz C. solidaginis kommt in seiner Heimat 
Nordamerika (USA, Kanada) hauptsächlich im Osten 
des Kontinents vor. Unter den Asterngewächsen (Ast-
eraceae) sind für diesen bislang nur die Prärie-Pracht-
scharte (Liatris pycnostachya) und Arten aus der Gat-
tung der Goldruten (Solidago spp.) als Wirte belegt. 
Goldruten wachsen hauptsächlich in Nordamerika, 
aber auch in Gebieten Eurasiens mit mehrheitlich ge-
mässigtem Klima. Der Goldrutenrost bevorzugt denn 
auch gemässigte Temperaturen. Bei Versuchen in den 
USA und Japan mit C. asterum s.l. auf Goldrute gelang 
die Bildung von Uredosporen nur bei Temperaturen 
zwischen 15 und 25 °C gut.

Nach Europa wurde der Goldrutenrost vermutlich 
zunächst unbemerkt auf der invasiven Späten Goldru-
te (S. gigantea) eingeschleppt und hat hier sein Wirts-
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pflanzenspektrum um die heimische Echte Goldrute (S. 
virgaurea) erweitert. In einem Gebiet von Spanien bis 
zur Türkei konnte zwar des Öfteren Rostbefall auf Gol-
druten beobachtet werden, bislang aber fast nur auf 
diesen beiden Wirtspflanzen. Auf den portugiesischen 
Azoren hingegen wurde Rostbefall auf Strand-Goldru-
te (S. sempervirens) und auf der endemischen Azori-
schen Goldrute (S. azorica) entdeckt, aber auch auf der 
weltweit verbreiteten Kanadischen Goldrute (S. cana-
densis). 

In der Schweiz wurde C. solidaginis erstmals 2014 
auf S. virgaurea und 2015 auf S. gigantea eindeutig 
nachgewiesen. Lange schien es so, dass S. canaden-
sis hier nicht befallen wird, da auch in Mischbeständen 
nur die S. gigantea-Pflanzen Symptome zeigten. Aber 
2022 wurden im Tessin auch Kanadische Goldruten mit 
Befall von C. solidaginis gefunden. Im Tessin wurde 
der Pilz bislang auch am häufigsten entdeckt, und am 
zweithäufigsten im Kanton Zürich. Aus anderen Kan-
tonen gibt es bislang nur vereinzelte Fundmeldungen.

In Asien werden hauptsächlich verschiedene Varie-
täten der bereits genannten Goldrutenarten befallen: 
in Südkorea S. virgaurea var. gigantea und in Japan S. 
virgaurea var. asiatica, S. gigantea var. leiophylla sowie 
S. canadensis var. scabra (Syn: S. altissima). In Japan 
teilen sich alle Pilze des Artenkomplexes C. asterum s.l. 
einen gemeinsamen Lebensraum, während Südkorea 
bislang das einzige asiatische Land ist, indem C. so-
lidaginis auf genetischer Ebene nachgewiesen wurde. 
Rostbefall auf Kanadischer Goldrute wurde ausserdem 
2012 in Indien und 2015 in China entdeckt. Aus China 
gibt es zudem seit den 1970er Jahren Berichte über 
Rostbefall auf Echter Goldrute und S. decurrens. Die 
Art S. decurrens wird auch im Fernen Osten Russlands 
befallen.

Auch in Mittel- und Südamerika gibt es Rostpilzbe-
fall auf Goldruten. In Brasilien tritt seit 1998 lokal ge-
häuft ein Rostpilz auf der eingeführten Kanadischen 
Goldrute auf. In Mexiko wurde vor etwa 50 Jahren ein 
Rostpilz auf S. velutina gefunden, wie schon vor etwa 
hundert Jahren auf den Bermudainseln auf Strand-Gol-
drute. In Kalifornien wurden ausserdem infizierte Gol-
druten beim Import abgefangen, die neben Kolumbien 
auch Ecuador und die Dominikanische Republik als Her-
kunftsländer hatten. In Grossbritannien wurden zudem 
seit 2002 wiederholt infizierte Goldruten beim Import 
abgefangen; diese stammten aus Simbabwe, Sambia 
oder Kenia. Bei diesen Fundmeldungen von der Süd-
halbkugel ist die Art des Erregers unklar. In Nordameri-
ka hingegen konnte C. solidaginis auf vielen Goldruten-
arten eindeutig nachgewiesen werden. Dazu zählen die 
Band-Goldrute (S. caesia), die Runzelige Goldrute (S. 
rugosa) und die Arten S. bicolor, S. fistulosa, S. flexicau-
lis, S. hispida, S. juncea, S. multiradiata, S. puberula, S. 
speciosa, S. squarrosa und S. uliginosa sowie Riddells 
Goldrute (S. riddellii, Syn.: Oligoneuron riddellii).  

Wie bereits erwähnt befällt C. solidaginis auch ver-
schiedene Föhrenarten (Pinus spp.). In Portugal gab es 
1953 einen Verdachtsfall auf Seestrandföhre (P. pinas-
ter). Allerdings war in Portugal auf dieser Föhre bereits 
1917 ein Rostpilz aufgetreten, der inzwischen als die 
verwandte Art C. tussilaginis bestimmt wurde. Daher 
kann davon ausgegangen werden, dass der Wirtswech-
sel auf Föhre in Europa bisher nicht vollzogen wurde. 
In Nordamerika hingegen sind bislang die folgenden 
Föhrenarten als Wirte belegt: Karibische Föhre (P. cari-
baea), Coulter-Föhre (P. coulteri), Fichtenföhre (P. echi-
nata), Schwarzföhre (P. nigra), Stechföhre (P. pungens), 
Monterey-Föhre (P. radiata), Amerikanische Rotföhre 
(P. resinosa), Pechföhre (P. rigida), Weihrauch-Föhre (P. 
taeda) und die Art P. serotina. 

 

Ausbreitungsgeschichte und Gefahren
Goldruten werden heutzutage überwiegend als Schnitt-
blumen angebaut und weltweit gehandelt. Aber ent-
sprechend ihrem systematischen Namen (Solidago 
spp., von lat. solidus ago «ich mache ganz») fanden 
sie in Nordamerika und Eurasien traditionell medizini-
sche Verwendung, hauptsächlich bei Erkrankungen der 
Atem- und der Harnwege. Auch heute noch werden sie 
teilweise als Gemüse kultiviert, auch wenn diesbezüg-
lich von möglichen Nebenwirkungen berichtet wurde, 
wie Allergien oder Fehlgeburten. Ihr Anbau ist in eini-
gen Regionen von grosser wirtschaftlicher Bedeutung 
und wird durch den Goldrutenrost gefährdet.

Coleosporium solidaginis ist in den USA und Ka-
nada heimisch und wurde erstmals 1822 aus dem 
US-Bundesstaat North Carolina beschrieben. Der Gol-
drutenrost wurde lange Zeit nur auf Föhren und Gol-
druten nachgewiesen, bis 2017 in Texas mehrere Prä-
rie-Prachtscharten entdeckt wurden, deren Blätter stark 
von diesem Rostpilz befallen waren. Diese Pflanzen 
sind wichtig für das Ökosystem der bedrohten küsten-
nahen Hochgrasprärie und werden auch kommerziell 
als Zierpflanzen angebaut. Der Rostpilz könnte sich auf 
beides negativ auswirken. Und seine Ausbreitung wird 
durch den neuen Wirt begünstigt, womit die Bedro-
hung für die Goldrutenbestände zunimmt.

Auch der Pflanzenhandel kann unabsichtlich zur 
Ausbreitung des Erregers beitragen. Seine Verschlep-
pung wird dadurch begünstigt, dass infizierte Pflanzen 
für eine gewisse Zeit symptomlos bleiben. Infizierte 
Goldruten wiesen in Versuchen nach 10–15 Tagen Sym-
ptome auf und konnten bald darauf durch die Bildung 
von Uredosporen andere Goldruten infizieren. Infizier-
te Föhren weisen sogar erst im darauffolgenden Jahr 
Symptome auf. 

Bei befallenen Föhren in Nordamerika beschränken 
sich die Schäden meist auf Verfärbungen oder den ver-
frühten Abfall einiger Nadeln an den unteren Ästen. 
Der Rostbefall tritt jedoch hauptsächlich bei Bäumen 
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von unter 3 m Höhe auf. Bei Jungbäumen kann aus-
serdem durch mehrjährigen starken Befall ein vermin-
dertes Wachstum erfolgen, und befallene Setzlinge 
können absterben, wenn sie zuvor bereits durch an-
dere Faktoren wie Schadinsekten geschädigt wurden. 
Zudem nimmt der ästhetische Wert der Bäume ab, was 
insbesondere in Nordamerika relevant ist, wo Föhren 
des Öfteren als Christbäume verkauft werden.

Als erster Nachweis in Asien gilt ein Fund von 1977 
in Japan, wobei dort schon seit dem 19. Jahrhundert 
Funde aus dem Artenkomplex C. asterum s.l. gesam-
melt worden waren. In Südkorea wurde C. solidaginis 
erstmals 2012 entdeckt, auf der Insel Ulleungdo. Dort 
wird Solidago virgaurea var. gigantea in grossem Stil 
als Gemüse kultiviert. Seither tritt der Rostpilz dort 
jährlich in Erscheinung und hat innert kürzester Zeit zu 
beträchtlichen Ernteeinbussen geführt. 

In Europa gibt es viele noch nicht genetisch bestä-
tigte Funde zu Rostbefall auf Goldruten: 1996 und 2017 
auf den portugiesischen Azoren, 2007 im Nordosten 
der Türkei und im Norden Spaniens, 2016 und 2020 
in Österreich sowie 2021 in Italien und Frankreich. Be-
stätigt ist jedoch das Vorkommen von C. solidaginis in 
Deutschland, wo der Rostpilz seit 2009 im Oberrhein-
graben (Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz) auf der 
invasiven Späten Goldrute beobachtet wurde. Auch 
in der Schweiz wurde der Erreger seit 2012 mehrfach 
nachgewiesen.

Welche Auswirkungen der Befall der Echten Goldru-
te auf deren Bestände hat, wurde bislang noch nicht 
untersucht. Da in Europa fast noch nie Teleutosporen 
und Basidiosporen von C. solidaginis gefunden wur-
den, ist eine Infektion hiesiger Föhren derzeit so gut 
wie unmöglich. In Nordamerika werden aber dort 
gepflanzte europäische Waldföhren (P. sylvestris) be-
fallen, was diese Art zu einem potenziellen Wirt auch in 
Europa macht. Daher gilt es, genau zu beobachten, ob 
und wann ihm der Wirtswechsel zu Föhre gelingt und 
welche Schäden der Rostpilz dann hier verursacht.

Bekämpfung
In den Föhrenplantagen Nordamerikas kann die Ge-
fahr der Einschleppung des Erregers reduziert wer-
den, indem zum einen gezielt auf infizierte Pflanzen 
hin kontrolliert wird, deren infizierte Nadeln alle acht-
sam entfernt werden müssen, und zum anderen alle 
anfälligen Asterngewächse im Umkreis von 300 m 
vor August entfernt werden. Je nach Berechnungs-
methode werden auch 140 m oder 800 m empfoh-
len. In Föhrenplantagen wie auch auf Anbauflächen 
für Goldruten kann die Ausbreitung des Erregers 
ausgebremst werden, indem der räumliche Abstand 
zwischen den Pflanzen vergrössert und auf künstliche 
Bewässerung verzichtet wird. Ausserdem sollten bei 
Neuplanzungen keine feuchten Standorte gewählt 
werden und eine räumliche Distanz zwischen Föhren 
und Goldruten bestehen.

In der Schweiz sollten die Späte und die Kanadi-
sche Goldrute, die hierzulande invasiv sind, insbeson-
dere dort bekämpft werden, wo sie auf die Echte Gol-
drute treffen, um das Risiko des Pilzbefalls für diese 
heimische Art zu verringern. Infizierte Echte Goldruten 
sollten ebenfalls entfernt werden. Zugleich empfiehlt 
es sich, das Vorkommen dieses Erregers weiterhin zu 
erfassen, um seine Verbreitung und Auswirkung auf 
die Goldrutenbestände zu ermitteln. In Gärtnereien 
und Baumschulen ist die Anwendung von Fungiziden 
möglich; im Schweizer Wald ist dies allerdings verbo-
ten!

Wo melden, wo um Rat fragen?
Der Goldrutenrost ist nicht meldepflichtig, aber jede 
Fundmeldung ist wertvoll. Neue Funde können Swiss-
Fungi, dem nationalen Daten- und Informationszen-
trum der Schweizer Pilze, gemeldet werden. Weite-
re Infos finden Sie in der Rubrik Mitmachen auf der 
SwissFungi-Webseite. 

Weiterführende Informationen
Risikobewertung über Coleosporium asterum s.l.: 

pra.eppo.int/pra/77021f38-2975-4f6b-9379-f3cfeb1533c3

Texanische Seite mit Bildern von Coleosporium asterum s.l. auf Föhre und Goldrute: 
www.texasmushrooms.org/en/coleosporium_asterum.htm

https://swissfungi.wsl.ch/de/mitmachen.html
https://swissfungi.wsl.ch/de/index.html
https://pra.eppo.int/pra/77021f38-2975-4f6b-9379-f3cfeb1533c3
https://www.texasmushrooms.org/en/coleosporium_asterum.htm
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